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Aus der Welt der Technik

Laserstrahlen fällen Bäume

Bald wird das ohrenbetäubende
Geknatter der Motorsägen in unseren

Wäldern der Vergangenheit
angehören: Mit einer «Strahlenpistole»,

die äußerlich einer
tragbaren TV-Kamera gleicht, «schießt»
ein «Forst-Elektroniker» eine
saubere Schnittfläche durch den
Baumstamm, mit Hilfe eines Laserstrahls.
Ein wenig Rauch, ein wenig Duft
nach verbranntem Holz das ist
alles. Man sieht die Schnittlinie
zunächst kaum. Der Baum bleibt
stehen, bis er mit Greifhaken in
die Fallrichtung gezogen wird und
dann mit Getöse dumpf auf den
Boden aufschlägt. Am Strunk und
am Stamm ist die Schnittfläche
schwarz gefärbt - eine zwei bis
drei Millimeter dicke Schicht
Kohlenpulver, die sich mit einer Bürste
leicht entfernen läßt. Darunter
kommt die leicht bräunlich
angesengte Struktur der Jahrringe zum
Vorschein.

Zunächst: Was ist der Laser, von
dem man heute so oft liest und
hört? Der Laser ist eine «Lichtquelle»

von ganz besonderer Art.
LASER ist eine Abkürzung. Voll
ausgeschrieben heißt das elektronische

Gerät «Light amplifying by
stimulated emission of radiation»
- auf deutsch: Lichtverstärkung
durch angeregte Aussendung von
Strahlung. Der Laser ist gewissermaßen

ein Radiosender, der auf
der Wellenlänge von 0,694
Millionstel Millimeter (etwa 10 Giga¬

hertz) arbeitet - der Wellenlänge
von rubinrotem Licht. Mit einer
sinnreichen Vorrichtung gelingt es,
den «emittierten» (ausgestrahlten)
Lichtstrahl fast hundertprozentig
parallel zu bündeln. Jedermann
weiß, daß bei einem Autoschein-
werfer durch einen Parabolspiegel
ebenfalls versucht wird, die Strahlung

der Lichtquelle zu bündeln -
bei Abblendlicht ist die Streuung
noch ziemlich breit, bei Fernlicht
wird die «Bündelung» verstärkt -
die Streuung wird kleiner, die
«Reichweite» der Scheinwerfer
größer. Bei einer Laser-Lichtquelle
aber beträgt die Streuung nur noch

etwa 10 Bogensekunden. Schickt
man einen Laserstrahl auf den
Mond, so wird dort nur ein Gebiet
von etwa 2 Kilometern Durchmesser

ausgeleuchtet.
In «irdischen» Distanzen aber wird
der Laser-Lichtstrahl am Ziel, auf
das er gerichtet wird, noch kaum
«dicker» sein als beim Austritt aus
der Lichtquelle. Die ganze
Lichtenergie kann also praktisch
punktförmig auf das «Target» («Ziel»)
konzentriert werden. Bereits werden

in der Industrie mit Hilfe von
Laserstrahlen feine Löcher in
Stahlplatten gebohrt - oder besser
«gebrannt» -, ähnlich wie sich etwa
Buben damit vergnügen, das
Sonnenlicht mit Brenngläsern auf
einen Punkt zu sammeln und Löcher
in Papier oder Holz zu brennen.

An der Messe für industrielle Elek¬

tronik (INEL) in den Basler
Mustermessehallen wurde nun ein
tragbares Lasergerät gezeigt. Das
«Kraftwerk» und der Hauptteil
des elektronischen Aggregates waren

auf einem Jeep montiert. Von
diesem zentralen Generator- und
Steuergerät führten fingerdicke
Kabel zur Laser-«Kamera», die
auf einem kleinen Drehgestell montiert

war. An einem Pistolengriff
löst der Operateur den Laserstrahl
aus, aus etwa zwei Meter Distanz.
Eine Drehautomatik läßt den
«Brennstrahl» horizontal über den
Baumstamm hinweggleiten, wobei
eine Sicherheitsvorrichtung den
Strahl sofort zum Erlöschen bringt,
wenn er nicht in der voreingestellten

Distanz auf ein Hindernis stößt.
Der ganze Vorgang ist vergleichbar

dem Trennschneiden von
Stahlplatten mit dem Schweißbrenner.
Der Brennstrahl hat einen Durchmesser

von etwa 0,5 Millimeter.
Seine Intensität wird je nach Holzart

und Baumdicke automatisch
reguliert.
Bei diesem Holzfäller-Laser handelt

es sich um einen ersten Prototyp,

der nun in Südostafrika die
praktische Bewährungsprobe zu
bestehen hat. Dort sollen während
einer Versuchsperiode Tausende
von sogenannten «Eisenbäumen»
gefällt werden (Sideroxylon iner-
me), ein sehr hartes Holz, das zum
Brücken- und Schiffsbau, aber
auch für Kegelkugeln verwendet
wird. Martel Gerteis
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